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1* AsT unheimlich ist es, zu sehen, wie groflem
Interesse heute die verschiedensten Theorien
iiber moderne Erndihrung begegnen. Natiirlich
freut es einen, dall die Welt langsam merkt, daf§
der Mensch auch leben kann, wenn er im Som-
mer lieber ein Joghurt it statt der Suppe
oder lieber an einem Riibli nagt als an einem
Kotelett. Was aber nach und nach im Gefolge
solcher Erkenntnisse alles auftaucht, jagt einem
an den heillesten Sommertagen einen kalten
Schauer den Buckel hinunter.

Ein schones Friichtlein ums andere purzelt
uns armen Hausfrauen vor die Fiiffe. Der Zuk-
ker darf nicht mehr weifl sein, ohne Grape-fruit
geht es nicht ab, schwarzes Brot allein tut’s
nicht — Fiinfkornbrot soll’s sein, Salat, der mit
Essig angemacht wird, ist Gift, Kartoffeln darf
man nur in der Schale essen, Fische soll man
meiden, Weizenkeime schlucken und Hage-
buttentee trinken, biologisches Gemiise ziehen
und sich das saftige Biffteggli so oft als mdglich
verklemmen, so geht es endlos weiter. Und wer
imstande ist, strikte alles zu halten, was eine
der Theorien vorschreibt, der bleibt angeblich
fast ewig jung und gesund.

Dafl korperliche Leiden durch eingehaltene
Diatvorschriften gemildert oder geheilt wur-
den, steht fest. Die Frage ist nur, ob alle diese
Theorien dem Menschen nicht mit der Zeit
schaden. So wie eine Pille, die irgendeinen
Schmerz lindert, den Organismus vergiften
kann, wenn sich der Mensch daran gewothnt
und glaubt, ohne das betreffende Mittel nicht
mehr auszukommen, so kann ein verstindnis-
loses Befolgen allzu vieler Erndhrungsvor-
schriften von Ubel sein. Neben den Erfolgen
beachtet man die negativen Seiten kaum. Den
Erfolg sieht man nidmlich am Korper, wiahrend
der angerichtete Schaden vorerst seelisch spiir-
bar wird. Jedenfalls ist es manchen Frauen aus
meinem Bekanntenkreis, die eifrig studierten,
was prominente Erndhrungsberater und -bera-
terinnen von sich geben, mit der Zeit ungemiit-
lich geworden dabei.

Wie ldBt sich dieses Unbehagen erkliren?
Stimmen Sie zum Beispiel einer Beraterin fiir

moderne Erndhrungsfragen zu, die den bibli-
schen Siindenfall einfach als Vergehen gegen
Erndahrungstheorien auffaffit? Gottes Wort an
den Menschen «aber von dem Baum der Er-
kenntnis des Guten und Bdsen sollst du nicht
essen» hiefle somit in moderner Interpretation
etwa: «Trink tidglich Riieblisaft, mach deinen
Salat mit Zitrone an und if§ ihn vor der Suppe! »
Konnte nicht eine solche Interpretation selber
eine Frucht des verbotenen Baumes sein?

Inserate beachtet man als Reklame, kaum
als einen Spiegel des Zeitgeistes. Was macht es
schon aus, ob ein Friihstiicksgetriank einfach
als nahrhaft und wohlschmeckend empfohlen
wird oder ob im Bild ein Dachdecker einem
staunenden Biiblein erkldrt, Furcht sei
Schwiche und wer am Morgen X-Pulver in
die Milch gebe, der werde nicht schwach (und
falle also folglich auch nicht vom Kirchturm
herunter)! Eine Mutter hat mir letzthin be-
richtet, ihr kleines Meiteli habe beim Zeit-
schriftenanschauen plotzlich laut buchstabiert:
«Y-Brot gibt gute Noten.» Ist es so schwer, sich
den Rest auszumalen, wenn ich noch beifiige,
dafl das Kind am nichsten Tag von der Schule
heimkam und meldete, die Klassenerste werde
eben damit gefiittert?

Vielen unter uns geht doch langsam auf, daf}
wir unsere freie Zeit besser ausfiillen konnen
als mit allzu eifrigem Studium von Ernahrungs-
literatur. Das Ziel der Menschen, die fast alle
ihre Gedanken auf leibliches Wohlergehen und
langes Leben konzentrieren, ist ein anderes als
das jener, die «am ersten nach dem Reich
Gottes» trachten. Dariiber sollten wir uns kei-
ner Tauschung hingeben. Das bedeutet nicht,
dafl es dem Menschen in Zukunft nicht besser
gehen solle und konne, als es ihm heute, in
unserem Zeitalter der Angst, geht. Eine der
Ursachen dieser groflen Angst ist wohl auch die,
es konnte am Ende wahr sein, dafl des Men-
schen Gesundheit wirklich von der Einhaltung
eines bestimmten Erndhrungsschemas abhange.
Denn das wire eben der Tod. Es gidbe dann
vielleicht wohl purlimuntere Hundertjahrige,
die noch frohlich auf einem Motorrad herum-
rasen oder eine Reise auf den Mond unter-
nehmen konnten. Wo aber bliebe die gottliche
Natur des Menschen?

Nicht wahr, man kann allerhand Betrach-
tungen anstellen iiber diese Erndhrungstheo-
rien? Am Ende steigen doch plotzlich Worte
wie «Wer sein Leben lieb hat, der wird es ver-
lieren» aus der Versenkung auf.

61



	Lebe länger

